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Ar. 27 


Sonntag, den 6. Juli 1919 


1. Jahrgang 


Ganz ſtille. 


Wir Menſchen möchten am Liebſten wandern 
Von einem Sonnentag in den andern — 
Wir möchten immer auf blumigen Auen, 
Das Land der Verheißung von ferne ſchauen. 
Woch oftmals führt der Meiſter die Seinen 
Auf rauhen Wegen voll Dornen und Steinen. 
Da gilt es die Hände zu ihm zu falten 
Und ſeinem Willen ganz ſtille zu halten. 
Erſt wenn wir endlich ganz ſtille werden, 
Dann ſind wir ſelig ſchon hier auf Erden. 


Aue Nolf 
Gottes Hausgenoſſen. 
So ſeid ihr nun nicht mehr Gäſte 
* und Fremdlinge, ſondern Bürger 


mit den Heiligen und Gottes Haus⸗ 


genofjen, Epheſer 2. 19. 
Unſer Text ſagt: „So ſeid ihr nun 


nicht mehr Gäſte und Fremdlinge, ſondern 
Bürger mit den Heiligen und Gottes Haus 
genoſſen.“ 

Wir find hier auf der Erde Gäſte und 
Fremdlinge. Freilich, ihr ſitzt ſchon lange 
in den Häuſern, die ihr bewohnt, und ihr 
pflügt wohl ſchon zwanzig Mal dasſelbe 
Feld; aber es bleibt doch dabei, wir ſind 
Säfte und Fremdlinge. Die Leute, die vor 
hundert Jahren in unſerer Gemeinde ge 
lebt haben, deren Namen find uns jetzt 
noch bekannt. Aber nicht nur dieſe Leute, 
ganze Familien ſind Fremdlinge geweſen, 


ſind vorüber gezogen Wir haben Tauf 
bücher, die find alle voll geſchrieben: Tau 
ſende von Namen. Einige n noch 


mit dir, ſitzen mit dir im Kirchſtuh bl, be 
gegnen dir, wenn du nachher I 
gehſt. Die andern: ſind vorüber gezogen. 

Was ſollen wir ur 
Mit dieſem Gefüh 
fließendes Waſſer? 
weiß nicht, woh 
armer Reiſender ob ich 
nicht unterwegs unter die er falle, 
unter Sünde und Sorge, und iſt keiner, 
der mir die Herberge zeigt und zahlt den 
Greſchen für mich? und die Tür iſt ver: 


Lach 


So ein 


ſſen und kein Raum für dich in allen 
en der ewigen Stadt, wie weiland 
am heiligen Abend in Bethlehem? 
Gedanken ſind eine häßliche Laſt. 
armen Reiſenden, die Gott auf die Reiſe 
ſchickt, was ſollen wir tun? 

Das will ich euch ſagen: wir ſollen 
den Kopf in die Hand ſtützen und Reiſe⸗ 
pläne machen. Ich ſehe heute ab, von den 
Vorſchlägen, die die Gedankenloſen machen. 
Ich will heute anf den Plan eingehen, 
welchen Paulus uns hier vorlegt, ein feiner, 


frommer Mann, und einer der geiſtvollſten 


Menſchen aller Zeit. Er jagt: „Wir- find 
nicht mehr Gäſte und Fremdlinge, ſondern 
Bürger mit den Heiligen und Gottes Haus 
genoſſen.“ Fürchtet euch nicht, liebe Reiſe⸗ 
genoſſen, die Reiſe iſt nicht weit, die Heimat 
näher als ihr denkt. Gott hat ein Haus 
auf dieſer Erde, und wir ſind Gottes Haus 
genoſſen oder ſind nahe daran, es zu werden. 
Lob und Preis ſei Jeſus Chriſt, der das 
Haus gebaut hat, das Reich Gottes auf 


Erden, die Chriſtenheit, das fromme ernſte 
Chriſtenherz 

Er hat nun mit mehreren Worten 
verſprochen, daß die che ihm in Taten 
treu find, mit ihm zuſammenſein und gleich 
ihm Gottes Hausgenoſſen werden 


e nahe kommen 
wird irgedwo 

nicht nachgrü⸗ 
wo wir 


Gott in irgend eine 
und bei ihm wo 
wir wollen über 
beln eine S 
lieben Gottes u 


ſein, des 


werden ſehen k Feſt ſteht bei uns 
allen der Gl die ewige Heimat 

Aber diefer G daß wir ſchon 
jet geſtern, he morgen Gottes 


Hausgenoſſen 
klar erſche 
Sorgen u 
es nicht f 


ſin uns weniger 


egen unſerer 


ben, 


Hausgenaoſſen. 
® 


eiland Angeficht 9 


Die ſchwebende Minderheits⸗ 
Frage. 


Die Nummer 24 unſeres „Volksfreundes“ 
brachte unter dem Titel „Frohe Bolſchaft⸗ 
einen Aufſatz über den Beſchluß des Vierer⸗ 
tals ber Pariſer Friedenskonferenz betreſfs des 
Schutzes der völkiſchen und religibſen Minder⸗ 
heiten in Polen. Damals konnten wir ſchon 
die freudige Mitteilung hinzuſetzen, daß Mi⸗ 
nifterpräfident Paderewſti, einer pariſer Mel- 
dung zufolge, die diesbezüglichen Geſethklauſeln 
im Namen der polniſchen Regierung bereits 
unterzeichnet habe. 

Dieſer Tage traf aus Warſchau die Nach⸗ 
richt ein, daß eine polniſche Abordnung unter 
Führung des Miniſterpräſtdenten am 15. Juni 
dem Präſidenten der Friedenslonſereng Cle⸗ 
menceau eine Denkſchriſt in der Frage der 
nationalen und religiöſen Minderheiten in 
Polen überreicht hat. 

In dieſer Denkſchrift erhebt die polniſche 
Abordnung entſchiedenen Elnſpruch gegen die 
Ve ſchränkung der Unabhängigkeitsrechte Polens 
mit dem gleichzeitigen Hinweis darauf, daß 
die polniſchen nationalen Ueberlieſerungen die 
chaft die Gleichberechtigung 
bei voller Gleichheit der Pflichten 
Schluſſe der Denkſchrift erklärt die 

daß fie ſämtliche Wünſche der 
j auf dieſem Gebiete dem ge⸗ 
ſetzgebenden Reichstag, der einzig b 
Behörde in dieſer Angelegenheit, zur Entſchei⸗ 
dung vorlegen werde. 


Die Ueberreichung der Denlſchrift ift wahr 
ſcheinlich z 
Reichst 


ſeiten, 


urückzuführen au uf den ſeinerzeit im 
age eingebrachten Dringlichkeitsantrag 
des nati n Volks verbandes und der 
en Volksvereinigung in der Frage der 
ig einer all lichen Aufficht in der 
elt der Re der völliſchen und 


Wir bitten unſere werten Leſer, die 
Beſtellung auf das 3. Vierteljahr des 


„Voltsſreund“ durch Einſendung des 
Bezugsgeldes baldmöglichſt zu erneuern. 
umige Zahler werden erſucht, auch 
die noch rückſtändigen Beträge einzu⸗ 
ſenden. 

Ferner bitten wir um Angabe der 
zuſtändigen Poſtſtellen, zwecks raſcherer 


Zuſtellung des Blattes. 


Der Herausgeber. 
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religiöſen Minderheiten in Polen. Die Denk: in Polen, demnach auch im Reichstag, noch Darauf hielt er eine entſprechende An⸗ 
helft iſt im weſentlichen im Sinne jenes Ans Leute von menſchenfreundlicherer Gefinmung, | he ne er N = er 
irags gehalten, der damals einſtimmig im die auch für die in Polen beheimateten natio- Kan didat list 3 gl rt t 
Reichstage angenommen wurde. nalen Minderheiten ein Gefühl übrig haben, Kandidatenliſte nur ein Anwärter ſteht, 

In dem Antrage heißt es unter anderem: und dieſen Männer gebührt Anerkennung und und zwar Herr Paſtor Falzmann aus 


„Der Reichstag ſtellt feſt, daß Polen lein Achtung, denn fie gehören zu den wahrhaften Pultusk. 
Demokraten und Volksfreunden.“ 


neuer, ſondern einer der ältejten Staaten Eu 
ropas iſt, der eine ununterbrochene Ueberlie⸗ 
ferumg der Freiheit und Gerechligkeit beſitzt. 
Der Freiſtaat Polen unterdrückt niemals irgend 


ein Volk, einverleibt niemals ein Land und hat 


ſich keine Glaubensverfolgung zuſchulden kom 
men laſſen. Dieſe Ueberlieferungen ſowie die 
gleich nach Zuſammentritt des Reichslags ver- 
autbarten Zuſicherungen aller Rechte für die 
völkiſchen und veligiöjen Minderheiten auch in 
ihrer geſamten freien Entwicklung in Polen 
verbürgt hinreichend dieſe Minderheitstechte 
emäß den edlen Grundſätzen des Völker. 
bundes, die für Polen nichts neues ſind und 
die überlieferte Grundlage der geſamten äuße, 
ren und inneren Politik darſtellen ..“ 

Das ſind gewißlich herrliche Worte, mehr 
Gleichheitsgeiſt und Duldſamleitsbeleuerungen 
kann keine Minderheit eines Staates von je 
ner maßgebenſten Behörde verlangen. Es iſt 


unſerer Warſchauer Regierung recht gut nach- 


fühlen, wenn fie, von obigen Grundſätzen 
gen, mit entſchiedener Entrüſtung die 
auffallende Verdächtigung der Entente aufge⸗ 
nommen und Einſpruch gegen die Beſchränkung 
ihrer Hoheitsrechte erhoben hat. Und einge⸗ 
denk aller der unzähligen Schwierigleiten, die 
namentlich unſer wiedererſtandene Staat bei 
der ſchweren Arbeit feiner zeitgemäßen Aus: 
geſtaltung zu überwältigen hat, empfiehlt 
ſich, vorderhand die größte Ruhe zu bewahren 
und zuperſichtlich dorthin zu ſchauen, woher 
die verheißungsvollen Worte von Gleichheit 
und Freiheit für alle Landesbürger ſchallen. 
Von dem Glauben an den ehrlichen Willen 
unſeres Reichstags beſeelt, läßt es ſich an 
nehmen, daß die bäuriſchen Abgeordneten des 
Reichstags den Aufruf des „Polniſchen Bür« 
gerklubs nicht nur abweiſen, ſondern mit 
der gebührenden Rüge beantworten werden, die 


ſolchem rückſchrittlichem Verlangen zukommt. B. 


Der Aufruf, der allen Reichstagsabgeordneten 
kugel wurde, iſt anläßlich der Verhand⸗ 
ungen über die Agrarreform erlaſſen worden, 
freilich um einer etwaigen Enteignung des 
übermäßigen Großgrundbeſitzes vorzubeugen. 
Unter anderem heißt es in dieſem ränkeſichtigen 
Aufrufe: 

„Hier im Lande gibt es zahlreiche fremde 
e en Anſiedlungen, die auf unſerer 


Erde dur 5 . 
mus in unfittlicher Weiſe geſchaffen wurden 


und die zugunſten der polnischen Bauernſchaft 


ausgelauft werden müſſen.“ 

Die „Lodzer Freie Preſſe“ ſchreibt darüber : 
„Dieſes Verlangen einer Gruppe Menſchen⸗ 
verächter erinnert uns ſo ſehr an die Machen 
ſchaften und volksfeindlichen Wühlereien jener 
reaktionären Elemente, die in Rußland und 
anderswo von dem Sturm der Revolution 


weggefegt und für ewigen Zeiten zum Schwei⸗ i 


gen verurteilt worden find. Welchen gewalligen 
Ausbruch des Zornes rief nicht 1908 die 
preußiſche Enteignungsvorlage gerade in den 
jenigen Kreiſen hervor, die heute in ihrem 
blinden Egoismus und Fanalismus in den: 
ſelben volksfeindlichen, reaktionären Irrtum 
verfallen, wie einſt die heute fo gehaßte preu. 
ßiſche Polenpolitik? Müſſen derartige, jeglicher 
moralifcher Grundlage enibehrenden Uebergriſſe 
wahnwitziger Politikaſter wiederholt werden? 
Soll die Menſchheit noch weiter unter der 
Willkür gewiſſer Volksfeinde leiden, die unter 
dem Deckmantel der Demokratie ihrer 1 
Genüge tun wollen? Gott ſei Dank: Es gibt 


en uns feindlich gefinnten Halatis⸗ F 


Die Gemeinde habe ſich nun 
zu äußern, ob fie Herrn Paſtor Falzmann 
daß die Wählereien einzelner Parteipolitiker 3 Seehjorget 1 Äbeer a haben will, 
gegenüber den ſtaatstreuen deutſchen Koloniſten es gelte daher, nur mit „Ja“ oder „Nein 
im Lande im Sande verlaufen werden. Wir zu antworten. 
wiſſen, daß man in verantwortlichen Regierungs⸗ Da eine Gruppe der Teilnehmer die 
lreiſen au derlei, an die Zeiten der Volks zeitgemäßere geheime Wahl beantragte und 
ge e e e genere de fe ale dr ehen Fi Safe, 
s ede Gut der Demokratie, ſo wurde die geheime Wahl mittels Stimm: 
zen, in ein Nichts zerfließen; zettel angewendet. Zuvor jedoch wurden 
dzer Reichstagsabgeordnete Spicker⸗ aus der Mitte der Teilnehmer 12 Herren 
auch vorige Woche zu den Aeuße⸗ als Wahlaufſicht beſtimmt. 
reattonären Poſener Abgeord Nach beendigtem Wahlgang verlas Herr 
Generalſuperintendent Burſche das Protokoll 


Und weiter: „Wir find davon überzeugt, 


rungen 


neten men und mit Nachdruck 


darauf , daß die deutſchen Kolo⸗ “. 13 x 8 
niſten polenſeindliche Geſinnung hegen mit dem Ergebnis der Wahl. 70 Stim⸗ 
und gleich ire ürgern der Republik men enthielten das „Ja“, — 170 Stim 


alle polniſchen Staates tragen.“ 
ſich unſern beiden deutſchen 
ordneten, den Herren Spider: 


men äußerten ſich mit „Nein“. Herr 
Paſtor Falzmann wurde ſomit von der 
entſchiedenen Mehrheit abgelehnt. Mit 
einer Schlußanſprache ſchloß Herr General- 
ſuperintendent die Verſammlung. — 

Nach Schluß der Verſammlung trat 
ein Gemeindemitglied im Namen einiger 


heil dartun 
ſchaft und 
Lande, da 
Treue zum v. 


idigung ihrer Wähler⸗ 
ſamten Deulſchtums im 

von der Pflicht und 
gate durchdrungen iſt, 


dei 


aufgatzeten 1 begründeten und ges Anweſenden mit dem Wunſche hervor, feine 
‚hälfigen Beſch ſeitend allzu hibiger Hochwürden in manchen kirchlichen Ange- 
Schwärmer en, die entſchiedene 7 sb Sara = 

Mehrheit d von der Makelloſig⸗ egenbeiten öffentlich ſprechen zu dürfen. 
keit unfe Minderheit zu Über- Der Herr Generalſuperintendent war gern 


zeugen nbeit auzuregen bei dazu bereit und die Verſammlung begab 
heikel erweſſenden Fra- ſich zu dieſem Zwecke in den nahen 
0 


Miſſionsſaal. 


gen d 

Ein 
Herren 
der M 
aber e 
nicht a 
ausgeſ⸗ 


d für dieſe beiden Hier 1 5 R 50 
N Hier e q che. 
en das natürliche Los dier entſpann ſich eine rege Ausſprache 


denden Zeiten bedingt, Arbeiter und Intelligenz erhoben ihre 
anzunehmen, daß wir Stimmen, und Herr Generalſuperintendent 
ichrwälen Ungewißheit Burſche antwortete auf alle Anfragen in 
üchſt bis ſich die ausgiebigſter Weiſe. Es handelte ſich im 
dem lauteren Ge- weſentlichen darum, weswegen Herr Paſtor 
geprieſenen Ueber A Rn N. 
ildfamkeit durchge- Gerhardt ſeine Kandidatur zurückziehen 
das Abkommen mußte. Manches bewegte Wort brach ſich 
ziſch den Groß- Bahn, doch alles mit einer erfreulichen 
ait tent Denn es Vedachtſamkeit, jo daß die zweistündige 
de Nachricht der Poln. Ausſprache in beſter Harmonie beendigt 
Juni vor, die ſolgen⸗ 

werden konnte. 
Herr Paſtor Falzmann wurde mit 
keiner Silbe angefeindet. Im Gegenteil, 
ihm wurde von ausſchließlich allen Rednern 
die ehrfurchtsvollſte Anerkennung zuteil. 
Allein des Grundſatzes wegen, weshalb 
nicht auch Herr Paſtor Gerhardt, eine 
ebenfalls in jeder Hinſicht einwandfreie 
und lautere Perſönlichktit, zur Kandidatur 
vom Konfiſtorium zugelaſſen worden war, 
hatte den Widerſpruch erweckt, der in der 
Abſtimmung ſeinen Ausdruck fand. Die 
Ausführungen des Herrn Generalſuperinten⸗ 
denten, daß Herr Paſtor Gerhardt die 
polniſche Sprache nicht nach Erfordernis 
beherrſche, mochte keiner der Redner gelten 
laſſen. 

Das Diakonusamt an der St. Johannis⸗ 
Kirchenvorſtandes gemeinde zu Lodz bleibt ſomit bis auf 
betrat Herr intendent Burſche weiteres unbeſetzt: der Gemeinde erwächſt 
aus Warſchau die Kirche, übernahm die jetzt die Aufgabe, eine neue Aufforderung 
Leitung der Verfammlung und eröffnete zur Kandidatur zu veröffentlichen. 
ſie f feierlicht mit Gebet und Bibelſpruch. ner. 


dauken 
llefer 


Unterzeichnung des 
Konvention zwiſchen 
Polen unterzeichnet 
der nationalen und 
Polen jejtiet. Der 
wird dieſer Tage 
e. i. 


5 Uhr nachmittags 
ſtattlichen St. Jo⸗ 
anſehnliche Schar 
die zwecks Wahl 
dieſer Gemeinde 


von Gemein 


eines Paft 


N 


— 


Glaube und Volkstum. 


Der Generalſuperintendent Burſche über⸗ 
reichte gelegentlich ſeines offiziellen Aufenthals 
in Paris im März dieſes Jahres den diplo⸗ 
matiſchen Vertretern der alliierten Mächte eine 
Denkſchrift des evangeliſch⸗augsburgiſchen Konz 
ſiſtoriums in Warſchau, deren Wortlaut wir 
in der Ueberſetzung der „Lodzer Freien Preſſe“ 
un nachſtehendem veröffentlichen 

Im gegenwärtigen Augenblick, da vor un⸗ 
ſeren Augen eine neue Ordnung erſteht und 
in Folge des Sieges der Koalitlonsmächte die 
Gerechligkeit, die bisher in den Völkerrechtli⸗ 
chen Beziehungen jo mißachtet worden iſt, wie: 
der zu Herrſchaft gelangen ſoll, hält es das 
Gvangeliſch⸗Augsburgiſche Konſiſtorium für ſeine 
Pflicht, der Rechte feiner polniſchen Glaubens⸗ 
genoſſen 3 

f 


schwierig 
hinleben, 

Die geſchichtliche Tatſache, daß die Ent 
stehung und Entwicklung der augsburgiſchen 
Glaubenslehre ſich in Deutſchland vollzogen 
hatte, wurde von dem letzteren, dann auch von 
den übrigen Teilungsmächten in böſer Abſicht 
ausgenützt, indem man in Polen die Pro⸗ 
teftanten mit den Deutſchen identifizierte. Die 
Theſe ſolcher Art, ſchon in ihrem Urſprung 
ganz unlogiſch (die Proteſtanten find in Schwer 


en rechtspolitiſchen Bedingungen da⸗ 


Der Volksfreund — Sonntag, den 6. 


| 


u gedenken, die bislang unter den 


der Vizepräſes des Konſiſtoriums Se. Erz. 
der General Superintendent Burſche gelegenk⸗ 
lich ſeines Aufenthalts in Teſchen im Dezem⸗ 


ſioneller Hinſicht bereits in die Ver waltung 
des Warſchauer Konſiſtoriums übernommen 
hat, wodurch er unter der örtlichen evangeli⸗ 
ſchen Bevölkerung und der Geiſtlichkeit eine 
wahre Begeiſterung hervorrief. Es ſei hinzu⸗ 
gefügt, daß die evangeliſche Bevölkerung des 
Teſchener Gebiets faſt ohne Ausnahme der 
polnischen Nationalität angehört und ein. war⸗ 
mes patriotiſches Gefühl nährt. 

Von den Ländereien des preußiſchen Tei⸗ 
lungsgebiets liegt beſonders eine Provinz den 
polniſchen Evangeliſchen am Herzen, zumal 
ihre 2 völkerung, überwiegend polni ſch⸗evange⸗ 
liſch iſt und gleichzeitig einer drück enden na 
tionalen Verfolgung ausgeſetzt it, die Pro⸗ 
vinz Oſtpreußen. 

In dem 
ſich im 13. Jahrhundert der Kreuzritt erorden 
ein, der das Deutſche Reich begründe te, wel⸗ 
ſches von den durch Feuer und Schwert aus⸗ 
gerotleten damaligen Bewohnern dieſes Landes, 
die nahe ſtammverwandt mit den Lit auern 
waren, mit der Zeit die Benennung für 
ſtentum Preußen annahm. Der fü dliche Teil 
dieſes Kreiſes wurde allmählich im Wege einer 


Juli 1919 


und Züge eine heitere deulſche Menſchenſeele 
ber 1918 das Teſchener Schlejien in konfeſ⸗ 


derzeitigen Oſtpreußen bürgerte der die treffliche Naturgeſchichte der Singvögel 


den Schweden, in Finnland Finnländer, wa: friedlichen landwirtſchaftlichen Anſtedlung Be⸗ 
rum sollen fie in Polen Deutſche fein?) iſt völkert, dank des Zuſtroms der poln iſchen Ma 
irrig, ſowohl im Lichte der Geſchichte als auch ſuren aus dem Süden. Früher, im 16. Jahr⸗ 
vom Geſichtspunkt der Tatſachen des realen hundert, faßte die polniſche Bevölkerung Fuß 
Lebens. beinahe bis Königsberg, im Oſten bildete der 
Es iſt bekannt, welch eine hervorragende Fluß Goldap, der uns von den Litauern 
Rolle einft die Reformation in der ehemali- trennte, die Grenze der polniſchen Bevölle⸗ 
gen Polniſchen Republil geſpielt hatte. Zur rung. Deutſche Urkunden behaupten, daß die 
Zeit der Herrſchaft des letzten Jagiellonen polniſche Bevölkerung im fürſtlichen Preußen 
ſchien die Reformationsbewegung in Polen die nicht nur im Jahre 1525 heimiſch war, fon 
ganze Geſellſchaft zu erfaſſen: Die höchſten dern ſchon um das Jahr 1450, ja ſogar im 
Würdenträger des Staates, Kanzler, Hetmans, 14. Jahrhundert, wovon hunderte uralter, kern 
Senatoren, Minister, ſie alle fliehen Rom und polniſcher Ortsnamen Zeugnis ablegen. 
verbinden mit den Verfechtern des „lau⸗ Schluß folgt. 
teren ne Gottes“. Im Jahre 1569 rühm⸗ 
ten ſich die Prote im iſchen S 0 9 8 8 
der delten um polmifhen Senat Aus dem Leben A. v. Humboldts. 
Die Teilungsmächte des Landes gliederten Während des berühmten Na turforſchers 
nun den polnischen, roteftantigmus in kleinere Alexander von Humboldts großer Neije im 
Gruppen, Die Politit der deulſchen Regierung ſüdlichen Amerika mit dem Franzoſen Aime 
war dahin gerichtet, dieſen Gruppen die Ueber⸗ Bonplard, in den Jahren 1799 bis 1804, 
zeugung einzuflößen, daß fie, um der Gewalt durchſtreiften fie einſt, wie fa oſt mit wiſſen⸗ 
der übermächtigen Einflüſſe des Katholizismus ſchaftlichen Forſchungen beſchäftigt, das wilde 
ledig zu werden, ſich mit der deutjchen Bevöl- Kordillerengebirge. Sie waren manchen Tag 
kerung vereinigen mülſſen. in den einſamen Wäldern umhergeirrt, ohne 
Diejenigen aber, die ihr Polentum bewahrt ein menſchliches Antlitz geſehen zu haben, nur 
haben, erduldeten in Großpolen und in Schle: das Geſchrei der Zahlreichen buntgefiederten 
ten einfach unerhörte Verfolgungen. Vom Vögel erfüllte ihr Ohr. Plöglich horchte Hum ⸗ 
Standpunkte der preußiſcheu Logik war ſogar boldt auf. Ein eigentümlicher Ton, der un⸗ 
die Verausſetzung unzuläſſig, daß der Evan⸗ möglich von den Vögeln des Waldes herrühren 
geliſche ein anderes Volkstum als das deulſche kann, hat fein Ohr berührt und ſe ine Seele 
haben konnte; von irgend welchen ſprachlichen wunderbar ergriffen. Der Ton iſt verſtummt: 
Rechten, wenn auch in dem engen, von der dem Naturforſcher iſt's als habe er geträumt. 
deulſchen Verſaſſung feſtgelegten Rahmen, Da läßt ſich der Ton wieder näher vernehmen; 
konnte keine Rede fein. Sogar im Religions⸗ Humboldt winkt Bonplard zu, während ſich 
unterricht war die einzig zuläſſige Sprache die ſeine großen Augen mit Tränen der Ueber: 
Deutſche. Die polniſchen Bücher, die zufällig raſchung und Rührung füllen. Ton reiht ſich 
in den Dorfhütken gefunden wurden, ereilte an Ton, es iſt die allen Deutſchen wohlbe-⸗ 
das Schickſal der Wegnahme und Vernichtung. kannte und liebliche Melodie des Volksliedes: 


In Oberſchleſien (in den Kreiſen Namslau und „Freut euch des Lebens“, die von einem 
Wartenberg) lernten die Kinder polniſch leſen menschlichen Munde luſtig gepfiffen wird. Die | 
nur aus alten gothiſchen Schriften aus dem Natuef ec vernehmen endlich ferne 
17. Jahrhundert, den einzigen polniſchen Büch der Pfeiffer der Liedsweiſe kommt 
ern, die dem preußiſchen Vernſchtungswillen nun wechſelt er, und ſtatt des Pfe 


er und 
ens ſingt 


Landsmann und Geſchäftsgenoſſen war unge⸗ 


Schnurren und Erzählungen ſeiner Abenteuer 


| Maune gegenüber, deſſen geſunde Gefichtsfarbe 


verkünden und der vielleicht zehn Jahre älter 
iſt als er ſelbſt. Der Mann iſt mit den Ge⸗ 
rätſchaften des Vogelfangs ausgerüſtet und 
au genſcheinlich beſchäftigt, Papageien und Loris 
zu fangen. 

„Hoho, Mann, Ihr müßt ein Deutſcher 
ſein?“ ſagte Humboldt. 

„Das verſteht ſich, ein ganzer und echter 
Deutſcher, vom Kopfwirbel bis zur Fußzehe. 
Das beſte Stück daran iſt das Ding, das 
unterm linken Knopfloch hämmert. as iſt 
erſt einmal recht deutſch. Und Sie Herr, ſind 


doch wohl auch ein deuticher Landsmann?“ 
„Exraten! 


Ich bin aus Berlin. Und Sie 


Landsmann?“ 

„Ich bin aus Waltershauſen am Thüringer ⸗ 
walde.“ 

„Wo Bechſtein, der Naturforſcher wohnt, 


geſchrieben hat“. 
„Der iſt mein Schulkamerad uud Fachge⸗ 
noſſe. Wir ſind genug zuſammen auf den 
Vogelfang in unſere Berge gegangen. Der 
hat viel von mir gelernt und ich von ihm“. 
„Aber L ann, wie kommen Sie denn 
in dieſe amerikaniſchen Wäld Es ſcheint, 
um auch hier Vögel zu fangen 
„So iſt's. Ich bin der Vogelfänger und 
Vogelhändler Thiem. Die deutichen Singvögel 
führ' ich tauſendweiſe nach Amerika und nehme 
amerikaniſche Vögel als Rückſracht nach Deulſch⸗ 
land mit.” 
„Sie find ein intereſſanter Mann, Lands 
mann. Auch ein Stück Naturforſcher, wie ich 
ſelbſt. Wie ſind Sie denn auf dieſen in ſeiner 
Art einzigen Betriebszweig gekommen?“ 
„Meines Zeichens bin ich eigentlich ein 
Schuſter. Ich halle aber lein rechtes Sitzfleiſch; 
der Vogelfang war nun einmal meine Leiden ⸗ 
ſchaft. Es erging dem Matthäus Bechſtein 
ebenſo. Der ſiudierte auf den Pfarrer, gerade 
wie ich auf den Schuſter; wir liefen mit den 
Leimruten, dem Garn und der Würmerſchachtel 
in die Berge und fingen Vögel. Hernach, als 
er zum erſtenmale predigte, brachte er nichts 
als Vogelfang vor. Er gründete die Forſt⸗ 
lehranſtalt in unſerer Valerſtadt, mich aber 
brachte er auf den Gedanken, mit meinen ein« 
gefangenen und angelernten Singvögeln auf 
den Handel zu gehen. Zuerſt reiſte ich damit 
nach Rußland und habe in Petersburg manche 
Jahre gute Geſchäfte gemacht, die in mir die 
zuſt erweckten, auch nach Amerika zu gehen. 
Erſt verkaufte ich in Nen⸗Bork und anderen 
großen Städten meine thüringiſchen Wald⸗ 
muſikanten und nahm Papageien dafür mit. 
Endlich kam mir der Gedanke, die amerikani⸗ 
ſchen Vögel ſelbſt hier zu fangen, wie die 
eutfchen drüben. Und jo ſehen Sie mich, 
Herr Landsmann, als Vogelhändler zweier 
Weltteile.“ 
Humbolds 


Freude über den deutſchen 
mein groß, und der treifliche Bonplard teilte 
fie. Sie blieben einige Zeit mit dem luſtigen 


Thüringer zuſammen, der ſie durch jeime 


ergötzte, und Humboldt pflegte oft jpäter die 
Begebenheit in den Urwäldern Südamerikas zu 
erzählen, die, ſeiner Verſicherung nach, ihm die 
höchfte und angenehmſte Uberraſchung ſeines 


entgangen ſind. 

„Das Konſiſtorium lebt in der Hoffnung, 
daß es ihm gelingen würde, die in den Pro: 
vinzen des neuerſtandenen polniſchen Staates 
in Großpolen (Poſen, Ober- und Teſchener 
Schleſien) und in Kleinpolen (Galizien) ſeß⸗ 
haften evangeliſchen Polen unter ſeiner Ver⸗ 


waltung zu vereinigen. Es iſt bekannt, daß 


er mit heller Stimme: 
„Man jchaffe jo gern ſich Sorg und Müh, 

ſucht Dornen auf und findet fie 

und läßt das Veilchen unbemerkt, 

das uns am Wege blüht“. 
Humboldt hält ſich nicht länger er ſtürmt 
auf den fröhlichen Sänger los. Noch wenige 
Schritte und er ſteht einem einfach gekleideten 


en 


Lebens bereitete. Er pflegts dann lächelnd hin⸗ 
zuzufügen: „Was doch alles aus einem deutſchen 
Schuſter werden kann. Hans Sachs, ein großer 
Dichter, Jakob Böhm, ein großer Philoſoph 
und Thiem ein großer Vogelhändler in Europa 
und Amerika.“ 


— 


Wochenſchau. 

Der Frieden iſt unterzeichnet. Die Kunde 

eilt um den Erdball, von aller Menſchheit mit 
ſemiſchten Gefühlen begrüßt. Denn es iſt ein 
Gewa frieden, wie ihn die Weltgeſchichte noch 
nicht erlebt. Und ob nun die von fünf langen 

fahren wilden Kriegshaſſes heimgeſuchten Erd⸗ 

uren der Friedensſonne langerſehnte Gnaden⸗ 
gabe teilhajtig werden — wer vermag es zu 
erraten? Denn augenblicklich fieht es keines⸗ 
wegs jo troſterweckend aus, wie mu es ſich 
einige Zeit vorher, noch mitten im grauſamen 
Ringen, vorgeſtellt hat. 

Täglich dringen Nachrichten an unſer Ohr, 
die nichts weniger als das Unerfreulichſte zu 
ſagen haben. Ein Friede ohne Frieden. Sind 
doch die Bedingungen ſelbſt, die den Deutſchen 
zur Unterzeichnung vorgelegt wurden, das Un⸗ 
|  erhörte und fo darf uns der beklom nene Zug 
in den Gemütern aller Lager, hieben und 
drüben, durchaus nicht wundernehmen. Die 
" e Ausübung der Gewalt macht das 
Gewiſſen des Mächtigen nicht rein, fie zieht 
das Haupt zu Boden, ſie bewirkt Zwieſpalt 
im geheimen Seelenleben des Gewaltigen. 

Wir bieten unſern Leſern nachſtehende Ein⸗ 
An einer Pariſer Meldung entnommen, 

ber die Unterzeichnung des Friedensbertrages: 

Der 28. Juni. Das Schloß zu Verſallles 
war nicht geſchmückt. Die Vollmachten der 
Delegieren wurden vormittags geprüft. Um 
2 Uhr 45 Minuten nahm der Präſident der 
Konferenz Clemenceau den oberſten Sitz im 
Spiegelſaal ein. Präſident Wilſon trat in den 
Saal, begrüßte ſich mit Clemenceau und allen 
Delegierten durch Händedruck, worauf er ſich 
zur Rechten Clemenceaus niederließ. Die Wach, 
die bis zu dieſem Augenblick vor den Preſſe⸗ 
vertretern aufgeſtellt war, zog ſich zurück 

Um 3 Uhr 10 Minuten wurden bei einer 
imponierenden Stille die deutſchen Bevollmäch⸗ 
tigten hereingeführt, Es waren ihrer 5. Sie 
nahmen die für fie beſtimmten Pläge ein, und 
zwar hinter dem Tiſch der Vertreter Japans. 

Elemenceau erhob ſich von feinem Sitz und 
hielt eine kurze Anſprache 

Hierauf erhoben ſich die 5 Delegierten der 

deutſchen Regierung von ihren Sitzen, näherten 
fi) dem in der Mitte des Saales aufgeſtell⸗ 
ten kleinen Tiſche und unterſchrieben der Reihen⸗ 
folge nach den Verlrag. Die Delegierten der 
alliierten Staaten traten ſodann der Reihen⸗ 
folge nach an das Tiſch chen und leiſteten ihre 
Unterſchrift. Als der letzte der Delegieten 
unterſchrieben hatte, feuerte die Artillerie 101 
Schuß ab. 

Die Unterzeichnung des Vertrags war um 
3 Uhr 50 Minuten beendet. Clemenceau er⸗ 
hob ſich von ſeinem Sitz und ſagte mit lauter 
Stimme: 

„Die Friedensbedingungen zwiſchen den 
Alliierten und den Deutfchen find unterſchrieben. 
Ich schließe die Sitzung. Die deulſchen De⸗ 
leglerten verließen den Saal, 

In Paris und allerwärts in den Entente: 
staaten werden Feſteſſen und Jubelkundgebu 
en veranſtaltet. In Berlin erſchienen die 
Zeitungen mit Trauerrändern und allenthalben 
im Reiche wilten Volksunruhen. 
Die Verwirrung in Deutſchland nimmt von 
Tag zu Tag bedenklichere Formen an. Der 
in Berlin begonnene Eiſenbahnerausſtand hat 
ſich auf ganz Dellichland ausgedehnt. Nach 
einer zeitweiligen Unterbrechung brach der Streit 
abermals aus. Es handelt ſich um erhebliche 
Lohnforderungen. Die Verhandlungen führlen 
anfänglich zu leinem Ergebnis. Die legte 
Nachricht beſagt jedoch, daß die Eſenbahner 
wieder zur Arbeit geſchritten find, 
traten neuerdings die Angeſtellten der Straßen⸗ 
ind Untergrundbahn in den Ausſtand. 


| 


j 


In Berlin 


Der Volksfreund — Sonntag, den 5. Juli 191 


In Hamburg hatten die Kommuniſten die 
Regierung an ſich geriſſen. Der Einma 
der Regierungstruppen war anfänglich unmög⸗ 
lich. Alle Gefängniſſe wurden im Sturm ge⸗ 
nommen und die politiſchen Verbrecher in Frei⸗ 
heit geſetzt. Auch Plünderungen ſind vorge⸗ 
kommen; 24 Perſonen kamen ums Leben und 
116 wurden verwundet. Inzwiſchen wurde 
berichtet, daß die Regierungstruppen in die 
Stadt ohne Kampf eingerückt ſind und die 
Ordnung wieder hergeſtellt haben. | 

In Oberfchleften brach für kurze Dauer der 
allgemeine Ausſtand aus. In Frankfurt a, d. 
Oder kam es zu Ausſchreitungen, wobei 5 Per⸗ 
ſonen getötet und 26 ſchwer oder leicht ver⸗ 
wundet wurden. 

Im allgemeinen will man den Abſichten 
rückſtürzlicher Kreiſe auf die Spur gekommen 
ſein, die einen großen Anſchlag auf die neue 
Regierung planen. Es wird aus Weimar ge⸗ 
meldet, daß Sendlinge dieſer Kreiſe ſich der 
beiden geweſenen Miniſter Scheidemann und 
Erzberger bemächtigen wollten, um fie zu töten, 
was jedoch mißlang. 

Feldmarſchall Hindenburg nahm jeinen Ab: 
ſchied. Glaubwürdige Quellen melden, daß 
ſein Rücktritt mit der Unterzeichnung der Frie⸗ 
denbedingungen nichts gemeinſames gehe: ſon⸗ 
dern weil die Oberſte Heeresleitung der Ueber⸗ 
zeugung wurde, daß ein Widerſtand in den 
Oſtmarken keine Ausſicht auf Erfolg habe. Ge⸗ 
neral Hoffmann hingegen, der von der Re⸗ 
gierung verabſchiedet wurde, erklärte, daß er 
mit ſeinen Getreuen die Oſtmarken auf eigene 
Fauſt verteidigen werde. | 

In Königsberg verſuchten einige Politiker 
ein Direktorlat, zu dem der Oſten Deutſch⸗ 
lands gehören ſollte, zu bilden mit der Auf 
gabe den Kampf gegen Polen aufzunehmen. 
Dieſer Plan ſcheiterte jedoch. 

Es verlauten Gerüchte von der Flucht des 
deulſchen Kronprinzen, der einer Auslieſerung 
zu entgehen ſtrebt, die aber im Friedensver⸗ 
trag gar nicht verlangt wird. — Der che] 
malige Reichskanzler Bethmann⸗Hollweg rich 
tete an Clemenceau einen Brief, in welchem 
er erklärt, daß er als Reichskanzler allein 
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werden ſollten, an ſich, zogen hierauf ver das 
Denkmal Wilhelms J., wo fie die Fahnen 
verbrannten. Pariſer Kreiſe regen allen 
Ernſtes an, dieſe Tat mit der ſteafweiſen 
Niederlegung des Niederwalddenkmals am 
Rhein zu beantworten. 

In Ungarn hält die Herrſchaft der Kom⸗ 
muniſten nach wie vor an, obwohl wieder⸗ 
holte Anläufe zu deren Sturz unternommen 
werden. > 

Die Kämpfe an der Theiß zwiſchen Mumä⸗ 
nen und Ungarn wurden auf Anordnung des 
franzöſiſchen Oberkommandos eingeſtellt, was 
unter rumäniſchen politiſchen Kreiſen Erbitte⸗ 
rung hervorgerufen hat. 

Die ruſſiſchen Generale, die mit ſtarken 
Truppenaufgeboten von verſchiedenen Seiten 
gegen den kuſſiſchen Räteſtaal anmarſchi 


melden von wichtigen Erfolgen ihrerſe Ge⸗ 
neral Denikin rückt nördlich von Zarizin vor. 
Das Donbecken wurde wieder beſetzt. General 


Artamanow, der Führer der Armee füdlich 
von Zarizin, berichtet von einer vollſtändigen 
Niederlage der Rätetruppen. Die Truppen 
Koltſchals haben die ſüdlich von Uſa vorrück⸗ 
lenden Bolſchewiken erfolgreich zurückgeſchlagen. 

Au den polniſchen Fronten finden allent⸗ 
halben Kämpfe ſtatt. Der Generalſtab be⸗ 
richtet, daß unſere Truppen an der galiziſch⸗ 
wolhyniſchen Front Brady, Pluchow, Pomor⸗ 
zany und Brzezany beſetzt haben, wobei 1000 
Gefangene gemacht wurden. Bei Rafaglowla 
verſuchlen die Bolſchewilen nach einer Artille⸗ 
rievorbereitung unſere Stellungen zu ſtärmen, 
led och erfolglos. — Der Poſener Bericht bringt 
ebenfalls Mitteilungen von teilmeife I 
Kampftätigkeit. 
wurden zeitweilig einigen Ortſchaſten 
deutſchen Artillerie beſchoſſen. Starke 
liche Abteilungen ſtürmten Büdzin, Or 
und Ophelia, die Angriffe wurden übe 
geſchlagen. Dabei verloren wir mehrere Tote 
und Verwundete. In den übrigen Abſchnitteu 


Im Kujawiſchen Abſchnitt 
i n der 


nur unbedeutende Zuſammenſtöße. 
Der Chef des Staates, J. Pilſudſtn, bes 
ſuchte vorige Woche die galiziſche Front. Er 


weilte beim Stabe der 1. Diviſton, wo 


verantwortlich ſei für die politiſche Tätigkeit 
des Kaiſers. Bethmann ⸗Hollweg ſei bereit, 
ſich vor den verbündeten Regierungen zu ver⸗ 
antworten. 

Betre der Verſenlung der deutſchen 
Flotte in Skagen bat die Entente eine Note 
an die deutſche Regierung gerichtet, in der 
darauf hingewieſen wird, daß dieſe Tat eine 
Verletzung der Waffenſtillſtandsbedingungen 
bedeulet, die Schuldigen vor ein Kriegsgericht 
geſtellt und beſtraft werden müſſen. Admiral 
Reuter iſt bereits verhaftet worden. 

Am verfloſſenen Montag begaben ſich ge 
gen 300 Soldaten und zahlreiche Studenten 
nach dem Zeughauſe in Berlin und nahmen 


in Geſellſchaft eines Oſſiziers die e 


Abſchnitte und die am meiſten b 

Poſten beſuchte. 
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